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das Menschlein Matthias .
Erzählung von Paul I l g.

Hingegen lag MatlhiaZ am Morgen lang vor TägeA
anbruch mit offenen Augen zwischen seinen schlafenden Bett
genossen . Er märe so gern aufgestanden , ins Freie end
wichen , da ihn die gros ; ? Erwartung nicht mehr ruhen liest
und von dem tvachen Stilliegen alle Glieder zuckten . Aber
das Wagnis machte ihm bang .

Endlich schlüpfte er diebisch behutsam unter der heisten
Federdecke hervor , kam glücklich aufrecht zu sihen und harrte
dann eine Minute gespannt , ob einer der drei Schläfer sich
rege . Konrad lag mit beinah überhängendem Haupt am
Rand des rohgezimmerten Bettes , das breit , niedrig , tragsam
war wie ein Flost , und dessen Matratze in der Mitte eine
stattliche Mnlde aufwies , in der die kleine Frida und
Matthias innner wie in einer Gruft begrabe » lagen . Der
Graste schlief fest , finster , mit offenem Munde , während
Marie , unter den Augen zart gerötet , fühlbar schwer Atem
holte und fieberhaft glühte . Aengstlich starrte Matthias in

ihr schmalwangiges , blasses Gesicht , auf die schier durchsichti -
gen , langbehaarten Lider . In der Kinngrube , auf der Ober -
lippe , iu den Nasenrillen und an den Schläfen , daran die
Haare klebten , blinkten feine Schweißperlen . Nie war sie
ihm im Wachen so friifialt und welk erschienen ; zum erstenmal
ergriff ihn eine slngelschlagendeFnrcht vor dem , was Krank -
heit hieß . Das gesunde Herz duckte sich scheu vor der düsteren
Erkenntnis und erfaßte sie nur um so stärker , als sein Blick
danach das rotknospige , pausbäckige Gesicbt der kleinen Frida
streifte , deren Goldhaare die Farbe des Lebens noch frischer
erscheinen ließen .

„ Mariele ! " flüsterte er bang , als müßte er sie von träum -
haften Qualen erlösen . Kniend hielt er sich an der Bettstatt
fest und beugte sich lauschend nieder . Die schöne , himmelhohe
Hoffnung hatte er beinah vergessen , als die Angerufene , deren
Schlummer leise war wie ein Vogelschlaf , die Augen aufschlug
und sich fragend umsah in der matt erhellten Dachkammer .
An das rotverhängte Lnkenfenster pochten die ersten Strahlen .

„ Hat die Mutter geklopft ? " staunte sie den Wecker an ,
der im grangestreisten Kattnnhemd mit wirrern Kraushaar
so absonderlich über den Köpfen der andere » hockte . Aber
dann besann sie sich gleich , daß es Sonntag war und die
Eltern gewist noch lauge nicht ans Aufstehen dachten . Es
konnte ja nach dem Licht kaum viere sein . Sie stieß Matthias
den spitzen Ellbogen in den Leib : „ Kannst einen nicht aus -
schlafen lassen . Du liegst mir jetzt still oder ich wecke den
Großen , der wird Dich dann schon zwicken und zwacken , daß
Du ' s lieber besser hättest ! " Dann drehte sie sich entschlossen
auf die andere Seite , tvährend der Gescholtene eingeschüchtert
unter die Decke rutschte . Aber er legte schmeichelnd den Arm
um ihren Leib , drückte den Kopf in ihren Nacken und bat leise
flüsternd : „ Mariele , weißt Du etwas ? Was hat der Vetter -
götti berichtet ? "

„ He , nein , ick weiß nichts . Laß mich in Ruh ! ' " sagte sie
böse und schlafsiichtig . Er merkte jedoch gleich , daß sie log .
ES schmerzte ihn wie ein giftiger Stich . Alle um ihn wußten ,
ob seine Mutter heut zu kommen gedachte , nur ihm . dein allein
es galt , wurde das tückisch verschwiegen ! Er bot dem Mädchen
den zu erwartenden Kuchen und sonstige Schleckereien an , ver -
sprach sogar , alles , was er an Batzen erhalte , in ihre Spar -
kasse zu legen — umsonst : sie gönnte ihm die Freude nicht ,
sondern verhöhnte ihn noch : „ Wärst Du gestern nicht fort -
gelaufen , so wüßtest Du ' s setzt ! "

Matthias kannte längst diesen gehässigen Geist , welcher
sich der Angehrkinder allemal bemächtigte , wenn seine Mutter
im Anzüge war . Er begriff sogar dessen Ursache . Von den
beiden Schwestern war seine Mutter die Jüngere , Schönere ,
Feinere , sanft und gut wie ein Engel , und ihre vornehmen
Kleider rochen stets nack , Blumen . Schon daß sie an zwei
Fingern Ringe , dazu seidene Handschuhe trug , eine » prächti -
gen Sonnenschirm , einen wallenden Federhut und Schuhe mit

glänzenden Spitzen hatte , das machte die anderen fast blind
vor Verdruß . Sie taten dann immer , als hätten sie nichts
von alledem gesehen . Aber er gab genan ans alles acht . Die

beide

Basgotte vergaß nie , die Mutter zu mustern und vorwurfs¬
voll zu fragen : „ Was hast Du dafür ausgegeben ? " Weil sie
lieber gewollt bäite , das Geld wäre in i h r e n Säckel geflossen .
Ihm jedoch gefiel es über die Maßen . Mochten sie ihn da -
für schlagen , mißhandeln : wenn nur die Mutter fortfuhr ,
schöne Kleider zu tragen .

In seiner Erregung sagte er Marie alles , was ihm da
einfiel er ließ jede Vorsicht fallen und machte sich kämpf -
bereit .

Sie schlug seinen grimmigen Angriff ab , indem sie » ach
ihrer Weise sonderbar altklug betonte : ,,Es wär ' , denk ' , ge¬
scheiter , Du hättest einen Bater wie wir , so brauchtest Tu
überhaupt nicht bei uns z » sein ! Wir wären froh ! "

Dabei nahm sie die Decke zwischen die Zähne , weil sie
dachte , er werde sie vor Wut gleich an den Haaren reißen .

Matthias entgegnete bebend vor Scham und tiefem
Kummer : „ Ich Hab wohl einen — so gut wie Ihr, " allein
er schluckte schrecklich an diesen Worten .

„ Gelogen ! " zischte sie . „ So sag . wie heißt er ? "
„ Jakob ! " beharrte er in großer Bedrängnis , nur so nnss

Geratewohl und weil das der oft gehörte Name des Groß¬
vaters war .

Marie fuhr Witz gestochen herum , stützte sich auf
Hände und sah das Bürschchen wahrhaft entsetzt an .

„ lind tvie noch mehr ? "
„ Jakob Böhi ! "
Ach, du großer Gott ! Zuerst war sie einfach starr über

seine verzweifelte 5lühnheit . Daß einer so gottverlassen
lügen durste ! Aber da zappelte der Frevler auch schon in
ihren Maschen . Er konnte ihren drohenden , rechthabenden
Blick nicht länger aushalten . Tic Brust schnürte sich ihm ,zu¬
sammen . Am liebsten wäre ihm gewesen , das Dach wäre ein -
gestürzt .

„ Siehst Du , wie Tu lügst ! Deine Mutter heißt ja
Böhi . Da müßte doch der Vater einen ganz anderen Namen
haben . Wir heißen drum Angehr , weil unser Vater so heißt .
Und Du nur Böhi , weil Du keinen hast . Gelt , he ! " tri -
nmphierte sie grausam , verfiel dann aber vor Aufregung
in einen so lauten , atemranbenden Husten , daß auch die
anderen davon anftvachten .

Im Gefühl seiner schmachvollen Niederlage trommelte
Matthias mit aller Kraft und beiden Fäusten auf Marias
Rücken ; nicht von fern dachte er mehr a » ihr schmerzverklärtes ,
weltscheues Traumgesicht . Im Nu war das warme Nest voll
Leben , Kampf und Kriegsgeschrei . Der Große fuhr des -

gleichen wie eine getretene Otter herum und warf sich Wut -
schnaubend auf den Störenfried , die kleine Frida hingegen
sprang flink wie ein Wiesel auf die Beine , hob die Falltür
und schrie im Bewußtsein ihrer Rechtschaffenheit geradezu be -

geistert hinunter : „ Mutter , komm schnell mit dem Riemen ,
sie balgen , sie. reißen einander die Haare ans ! "

Die Beschwörung war nicht vergebens . Noch ehe sich der

wüste Knäuel löste , wuchs die Rache leibhaftig aus dem Boden .

Frau Angehr stürzte im blutroten Unterrock , dazu wohl -
bewaffnet herbei und teilte , bis sie Näheres erfuhr , zuvörderst
auf gut Glück einige Streiche ans . Das eigentliche Straf -
geeicht begann freilich erst , als sie den Grund des Getümmels
kannte . Obwohl alle vier wie die Hühner beim Fijttern
gackerten , stellte sich doch bald heraus , daß der ungeratene
Schwestersohn wieder der Ucbeltäter war . Etwas Äergeres
als die Klage , tvie dieser sich gegen ihre eigenen . Kinder seiner
besseren Mutter rühmte , hätte ibr der Tod nicht hinterbringen
können . Vor Wut verlor sie fast die Besinnung , ihre ans -
gelösten Haare schlenkerten wie Schlangen um den Kopf , und

Matthias , den sie mit einem Ruck ans dem Bett zerrte , kam

nicht dazu , ihre Knie zu umfassen , seine Unschuld zu beteuern .
Sie wirbelte ihn gleich einein Laubsack zum Ausklopfen im

Kreis herum und ließ das Leder weidlich aus seine Nacktheit
klatschen , bis ihm und ihr zugleich Hören und Sehen verging .

Von unten schalt die Stimme ihres Mannes , zu dem

Matthias um Hilfe rief : „ Wird ' s nun bald Ruh da oben ?
Komm ich dazu heim , um solchen Spektakel zn hören ? "

„ So, " sagte das erschöpfte Weib tief befriedigt , als sie den
Taumelnden aufs Bett zurückstieß , „ ein andermal wirst Du

nicht mehr prahlen mit Deiner verwelschten Lammer . Dank
Tu dem Herrgott , daß w i r Dich in de » Fingern haben . Was
d i e ans Dir machte — es würde dem Teufel drob grausen . "



HComit tn fd ' ivaiib sie wieder in der Versenkung , und zwar

ohne jedes Bedauern , das sonst ost nachträglich über sie kam ,
wenn sie sich gegen das „ unsaubere Früchtchen " hatte hinreißen
lassen . Sie beiajz keinen Begriss dabo » , daß ihre blindwütende

Strafart du » betrosfenen Kind nur Haß und Grausen , keines -

Wegs Respekt einflößte . Auch den gelinden Einspruch des

Mannes , der selten ein Kind hart anfaßte , hingegen sich selber
manchmal gegen sein rabiates Weib znr Wehr setzen nmßie ,
wies sie entrüstet zurück .

„ TaS fehlte noch , daß der Trops mich ungestraft bei

meine » eigenen Kindern schlecht machen dürfte ! Solcher
Flausen stecken noch manche in seinem Schädel , aber ich will

sie ihm schon herauspauken . Da tu ' ich noch ein gutes Werk .
Der Lauser ! Man macht ' manchmal schier aus der Haut
fahren ! "

„ Und doch ivär ' s Dir auch nicht recht , wenn er zu
anderen Leuten käme ! Es steht Dir ja frei , kannst ihn morgen
schon los sein ! " mahnte er sie an ihren Eigennutz . Die
Schwägerin sparte nicht am Kostgeld nnd kam nie ohne Gc -
schenke ins Hans .

„ Nein ! Ich hab ' s nnserem Vater auf meine Seligkeit
verspreche » müssen , das Biirschlein zu behalten » nd ans ihn
acht zu geben ! " beschönigte sie wiederum den Sachverhalt .
„ Oder glaubst D» , ich wäre schlecht genug , ihn . falls die Seine

stürbe , inS Waisenhaus zu geben ? "
Das war wieder etwas anderes , solckxs dachte er freilich

nicht . Aber besser wär ' s dennoch , meinte er . die Schwägerin
würde den Urheber des Unglücks endlich vergessen und einen

ordentlichen Vater für den Kleinen suchen . An soliden Be -

Werbern fehle ihr ' s wahrlich nicht , und icner Erste . Hoch -

geschworene denke trotz ihrem zähen Glauben elvig nicht

daran , die Glocken läuten zu lassen .
„ Er müßte denn ein rechter Esel sein ! Wie sie eine

dumme Trine ist . daß sie nicht einen andere » nimmt . So

würde sie wenigstens noch eine anständige Aussteuer aus dem

Menschen herausschlagen I " siel ihm die Angehrin höhnisch ins

Wort . Es war ihr jedoch selber nicht Ivohl dabei . Sie hatte
früher auch anders empfunden , ehe sie am eigenen Leibe er -

fuhr , daß gekränkter Stolz eine böse Auszehrung ist , die alle

Kräfte zugrunde richtet . Deshalb hörte sie ' s jetzt recht gern ,
als der Mann bekannte , daß sein Arbeitsgenosse heut von

ungefähr des Wegs komme , um hier ein ernstes Wörtlein

mit der Jungfer Brigitte Böhi zu reden .

tForUetzuiig iolfll . «

Die golSenen Trejsen .
Von Karl Soerensen tSlagc ») .

Tagelang halte der Sturm geheult und es sah diesmal so aus ,
« ls ob der Wind feine Lunge » gar nicht leer bekommen könnte , die
beständig tvie dicke schtvarze Beutel über dem Meere draußen hingen .
ES blieb wirklich kaum so riiet Platz darunter , daß die paar Dampfer ,
die sich hin und wieder auf der unruhige » See zeigten , in de » Hasen
Biueiiirofleu konnten . Drinnen im Fiiaicrhasen lagen alle Schaluppen
Bug an Bug gepreßt , die Masten bildeteu ciuen wunderlichen hin -
und hcrwiegcndcn Wald , und am Lande standen die älteren ffiicher
»siit den Händen in de » Hosentaschen und schwatzten , während die
jungen Posten trieben wie Schuljniigeii , die rmcrivartet frei be -
kommen haben und in »» nicht wisten , ivie sie die freie Zeit hinbringen
sollen .

Der Regen bollerte und platschte auf das Deck der „ Marie "
nieder , als ob sie ein Tonnengefäß wäre , das mit dem Boden nach
oben lag , nnd nicht ein wohlgebauter Ziveimaftcr von 45 Tonnen .
Das mochte Nim sein , wie cS wollte ; störend war nur das Aus -
spritzen , jedesmal ivcim ein Regcntropsen durch den undichten Luken «
decket auf die Fußbodcnplanken der Kajüte nicdcrllalschte .

Der tschisfer Krislensen lag in der Koje und beobachtete , während
ir nach der Luke stierte , wie das Wasser beständig hineiuträufeltc
und sich zu Tropfen sammelte , die i » die Piütze am Bode » niedcr -

plumpstcu und gleich ivieder einem neuen Play machten . Schiffer
Krislenseu hatte hier seit Mittag die ganze Zeit i » der Koje gelegen ,
sich geärgert imd „ ach der Pfütze hin gescheit , er hatte gesehen , tvie
sie sich ausbreitete und louchs imd es hatte ihn jedesmal verdrossen ,
wen » ein Tropfen rascher auf den anderen folgte , als in der Ord -
nnng war . Er konnte natürlich aufstehen und einen Kübel unter -
setzen : und zuerst , als es losging , halle er auch daran gedacht , aber
er ivollle nicht , nein , zum Tenfel , er wollle das nicht . Er Ivollte
doch keine großen Geschichten machen nur den sanlen Liikendcckcl .
DaS ganze Jahr hatte er nun schon versucht , ihn ivieder dicht zu
kriege », aber cS war . als od der Teufel i » den Lukendeckel gefahren
wäre , er wollle nicht dicht halte »; nun . dann mochte er ech hot ' S
der Teufel , bleiben lassen ; er ivar nicht der Man » , der sich von
einer sauten Luke , die nicht Wasser hallen konnte , verulken ruid an

der Nase herumzichen ließ ; die konnte flch da amüsieren , bis eS ihr
über wurde .

Gegen acht llbr ließ der Regen nach und nur der Sturm blieb
übrig . Die Negenlropsen in der Luke wurden seltener und hörte »
schließlich ganz auf . Schiffer Rristensen fuhr in die Holzpantinen ,
nahm seine Jacke , zog sich seine Mütze über die Ohren und verließ
die Kajüte , ohne sich auch nur nach der Pfütze oder Luke umzusehen .
Einen Augenblick später kam sein Kops über Deck zum Vorschein
imd schieile »ach der „ Anna " hinüber ; die sah womöglich nocki toter
aus als die andern , und das ärgerte ihn außerordentlich . Er kroch
auf Deck , schloß hinter sich ab und enterte nach der�Anna " hinüber .
Drüben machte er mit seinen Holzpantinen so viel Spektakel , tvie er
lcrlig kriege » konnte , schlug mir Gepolter den Decket der Luke zurück
und polterle die Stufen herunter , mitten in die Kajüte hinein , wo
in der Koje Echtster Jensens roteö Gesicht mitten zwischen de »
blauen Bellbezüge » lang . Schiffer Kristcnsen stand eine Zeitlang rmd
betrachtete den Schlasenden , dann stierte er unwillkürlich hinauf nach
dem Lukendeckel und hinunter nach dem Fußboden und brummte ei »
paar tiefe Töne vor sich hin . Nein , natürlich , selbstverständlich war
nur er es . der mit solche » Geschichte » schikaniert wurde . Eine Zeil -
lang überlegte er , ob er Jensen schlafen lasse » sollte , aber schließlich
meinte er , daß es ihn am mcistrn befriedigen würde , wenn er de »
anderen weckte .

„ Was ist denn los , Marie ?" sagte Schiffer Jensen .
„ Du hast es wohl gut hier , waS ?* sagte Knstense » und beeilte

sich , ihn gleich tüchtig lvachzurüttel ». Jensen schlug die Auge » auf
nnd sah niwt weiter vergnügt aus , als er Kristensen vor sich sah .
„ Ps » i Teufel, " sagte Fischer Kristensen , „liegst Du nicht hier und
sckilässt mitten am Tage und »ocii dazu bei so einem Wetter . "
„ Aaa " — gähnte Jensen , „ was zum Teufel soll man denn sonst bei
so einem Wcticr machen ?" Schiffer Jensen gähnte noch ein paar -
mal und streckte sich wie eine Raupe , » nd als er am längsten war ,
blieb er so liegen und sah »ach Kristensen hinüber . „ Warum schläfst
Du denn nicht ? " „ Ncee, " sagte Schiffer Knstense », „ wenn man da «
fertig kriegt ; aber , Gott sei Dank , ist man ja ' n Seemann . "

Aber nach einer Weile bekam Schiffer Kristensen den Jensen doch
ans der Koje » nd als sie an den Hafen herauskamen , legre eben ein
großer Dampfer am Kai an . „ Der ist schön abgewaschen . " sagte
Schiffer Kristensen und maß das Schiff mit den Angel, , das bis
mitten auf de » Schornstein mit Seetang angeschmiert war . „ Jawoll . "
sagte Schiffer Jensen . „ Das ist ein tüchtiger Kerl, " sagte Schiffer
Kristensen . „ Klein ist er nicht . " sagte Jensen . Sie blieben stelle »
und sahen auf das Schiff , das an den Kai hcranmanövrierte . ES
ivar ein mächtig großes Schiff , das vorn loie hinten Laternen
brannte und die grüne Laterne an der Seite griente von ihrer Höhe
höhnisch auf die beiden Pramschiffer nieder . Aus dem Schiffe waren
viele Leute an der Arbeit und oben auf der Kommandobrücke stand
der Kapitän . Das Licht blitzte in den drei goldenen Tressen auf
seiner Mütze , so oft er sich umdrehte . Hin und wieder drückte er
ans den Maschincntelegraphen ; dann tönten ein paar Glocken -
schlage und die Schule ging vorwärts oder rückwärts oder sie
stoppte .

„ Der geht mit ' ncr Maschine , der da . " sagte Schiffer Kristensen
andächtig ; „ da brauchst Du bloß auf ' n Knopf zu drücken , so kollert
daS Gmizc herum . Das ist was anderes als daliegen und abwarten ,
bis es unierm Herrgott gefällt , einen weilcrzlipüstcn . " „ Jawoll, "
sagte Jensen . „ Sich mal den, " sagte SchiffcrJkristensen . „ Jawoll, "
sagte Schiffer Jensen . Keiner sah den andern an und Schiffer
Kristensen zeigte auch nicht hin oder deutete a», wen er eigentlich
meinte , aber doch gab es keinen Zweifel , daß es der Kapitän »nit
der goldenen Treffe war , an den sie dächten .

„ Aber was , zum Teufel , da » ist ja Hansen, " sagte Schiffer
Kristensen und ivnrde unruhig . „ Was den » für ' n Hansen ? " sagte
Jensc » . „ Hanse » , n » ser alter Freund Hansen , weißt D » den » nicht
mehr , der die „ Narzisse " führte , der immer sagte eins , zwei , drei ,
„ für " , wenn er zählte . "

„ Sooa ? " sagte Schiffer Jensen , „ist er das ? " „ Zum Teufel , ist
rr ' S, " sagte Kristensen , „ick habe es mir gleich gedacht , er hatte
innner Mucken im Kopf . Und nun hat er einen Dampfer z » führen ,
sich mal a », da » ist ja ulkig, " fuhr Schisier Kristensen fort und
trippelle herum wie ein eilegendcS Huhn . „ Weißt Du noch ? da -
nrals . . . ? " „ Jawoll, " sagte Schiffer Jensen , und maß seinen Ab -
stand bis zur Brücke hinauf — „ damals " . — „ Ja , ja, " sagte Kristensen
nachdenklich und stand still auf de » Beinen ; „ aber das muß doch
großartig sein . " sagte er bald darauf , „ wenn man auf so einem
Kerl Schiffer sein kann . " „ Jawoll, " sagte Jcnsen , « das sind große
Leule , die da . "

Die beiden Prahmschiffcr standen schweigsam und sahen zu , wie
da » Schiff am Kai anlegte und wie ei » Brett vom Schiff zum Land

hcrübcrgelcgt wurde . Schiffer Kristensen trat von einem Bein aufs
andere . „ Wir müssen wohl an Bord gehen und ihm Guten Tag
sagen, " sagte er . „ Das müssen wir ivohl tun, " sagte Schiffer Jensen .
„ Also los, " sagte Kristensen . „ Jawoll, " sagte Jensen — „ los ! "
„Eigentlich muß er uns Ivohl vergesse » haben, " meinte Kristensen .
„ Ja , das muß er wohl, " sagte Jensen . Die beiden Schiffer gingen
langsam über das Landungsbrett , Kristensen voran . „ Ist Kapitän
Hansen an Bord ? " fragte Jensen feierlich einen Matrosen , der auf
dem Schiffe stand . „ Der Kapitän ist auf der Kommandobrücke, "
sagte der Malrose .

„ Hörst Du ivohl, " flüsterte Kristensen zu Fensen , als sie an die

erste Treppe kamen , „er ist es . " Jensen jagte gar nichts . „ Das ist



ja gerade als wenn man auf dem Lande auf einen Hausboden
llettern sollte / sagte Knsteiisc », als die dritte Treppe ansing .
. Iawoll / sagte Jensen . So kamen sie aus die Brücke .

„ Guten Abend / sagte höflich der Kapitün , der vor ihnen stand ,
vornetim , mit gestutztem Bart , die Hand am Geländer .

„ N' Abend , Hansen " , sagte Kristenscn , weil er fühlte , da » es
ebenso gut wäre , gleich mit der Tür inS Haus au fallen . „ Wir
sinv Kristcnsen von . Marie " und Jensen von . Anna " , sügte er
elwaS unsicher hinzu . „ WaS , zum Teufel, " sagte Kapitän Hanse » ,
> m0 seine Stimme klang plötzlich ganz anders als vorher , „ was ,

vor seid da «, das ist ja famoS I" „ Jaa , nicht wahr, " sagte Schisser
enstensen erleichtert . . Jawohl / sagte Schiffer Jensen . „ Na. so
oas ist mir noch nicht voraekominen, " sagte Kapitän Hansen und

üreckte die Hand aus , und Schiffer Jensen sagte später , Ivenn er

auch einen Kopf wie ein Dampfschiffer bekommen hätte , die Hand
wäre die von einem Prahmschiffer geblieben . sSchluh folgt . )

Der Laubenkolonift .
Für die Zeit der ungünstigen Witterung , die nur selten ein -

mal einige Stunden Arbeit auf der Parzelle gestattet , gibt es kaum
eine interessantere Beschäftigung sür den Gartenfreund als die

Frühkultur seiner Lieblinge , linier Frühkultur verstehe ich
diesmal nicht die Anzucht von Frühgemüsen in warmen Misibccten ,
das Treiben von Obst unter Glas , oder das Treiben von Blnincn -

zwiebeln im Zimmer , sondern die vorzeitige Erweckung ruhender
Pflanzen zu einem ganz naturgemäßen Dasein . Die meisten Zier -
pflanzen , die wir frostfrei überwintern müssen , bedürfen alles in
tllem nur eine Winterruhc von etiva drei Monaten , werden sie
aber kühl aufbewahrt , so schadet ihnen auch eine Ruhe von doppelter
Länge nicht . Wenn wir aber diese Pflanzen , auch die hierher -
gehörigen Zwiebeln und Knollen , mit scharfen Aiigcn beobachten ,
so erkennen ivir , daß sich jetzt , wenn auch anfangs wenig merkbar ,
das ruhende Leben in ihnen zu rcgei , beginnt . Die Knospen
lchivellcn erst langsam , dann mehr , und an den nicht ganz trocken

aufzubewahrenden Zwiebel « können wir das Hervorbrechen hell -
gefärbter feinster Saugwnrzclchcn beobachten . In diesem Falle
bedarf es nur vorsichiigcr Förderung der sich wieder regenden
Lcbenstätigkeit , um bald neues Lebe » ergrüncn und erblühen zu
sehen . ES kommen hier in erster Linie jene halbstrauchartigen
Pflanzen in Betracht , die völlig kahl , also in absoluter Ruhe in
den Winter eintreten und die wir deshalb , da sie höhere Wärme
nicht vertragen nnb auch unseren Wohnräumen im Zustande der

Ruhe nicht zur Zierde gereichen , im Keller überwintern lassen . Hier -
her gehören Topsrosen , Fuchsien , Hortensien , die leider nur noch
selicn anzutreffenden , im Tornmer fcurigrot blühenden Granaten
und die ebenso seltenen sogenannten Korallcnbänme . Das neue
Leben aller dieser Pflanzen bedarf nur einer bescheidenen Unter -

stütznng von Menschenhand ; man bringt sie an das sonnig gelegene
Fenster eines nur mäßig erwärmten Zimmers und schneidet sie vor -
sichiig zurück ; an den Hortensien entfernt man nur das schwächste ,
nicht blühbare Holz , und die Granaten bedürfen keines Schnittes .
Anfangs gießt man mäßig , später reichlicher , aber immer nur mit
ciwas erwärmtem bezw . abgestandenem Wasser , und bald schmückt
saftiges Grün die Fenster . Bei dieser Behandlung wird die Hor¬
tensie , eine Sommerblüherin , znr Frühjahrsblühcrin z Fuchsten und

Heliotrope werden dadurch fast zu Wintcrblühcrn , und auch die

vorgetriebenen Rosen eilen ihren Artgenossen im Freien weit in
der Blüte voraus . Ein weiterer Vorteil dieses Verfahrens besteht
darin , daß sich die junge » , kaum halbreifen Triebe mancher der
genannten Pflanzeu , namentlich der Hortensien , der Fuchsien und
der Heliotrope , erfolgreich als Stecklinge verwerten lassen . Man
schneidet einige der stärkeren Jungtriebe , sobald sie 3 — B Zentimeter
Länge erreicht haben , im Grunde mit scharfem Messer ab , steckt
sie hart um den Rand kleinerer Töpfe , die mit einer Mischung von
Torfniüll und Sand gefüllt sind , gießt sie vorsichtig an und bedeckt
dann jedes Töpfchen mit einem Einmacheglas , das , weil es anläuft ,
täglich ein - bis zlveiinal trocken auszuwischen ist . Bei mäßiger
Feuchtigkeit und bei Schutz gegen Sonne durch Beschattniig mit
einem Zeitungsblatt erfolgt die Bewurzeluiig nach 10 — 14 Tagen .
Wer in dieser künstlichen Pflanzenvermehrung noch keinerlei liebung
bat , der übe sie zuerst mit den grünen Zlveigspitzen der Tradeö -
kantieii , jener grün und buntlaubigen südamerikanischen Hänge -
pflanze , die man so hänsig im Zimmer findet . Es ist nichts leichter ,
als ihre künstliche Verniehrung , da die Stecklinge bei loarmcin
Standort oft schon nach 4 — 5 Tagen Wurzeln schlagen und weil sie
als geborene Sumpfpflanze die gewöhnlich allzu reichliche Wasser -
gäbe des noch ungeübten Liebhabers nicht übelnimmt .

Eine hübsche , fesselnde Frühkultur bildet auch das Antreiben
von Knollen und Zwiebeln . ' Außerordentlich geeignet sind
die dicken , fleischigen , knollenartigen Wurzelstöcke der Canua oder
des Blumenrohres , einer prächtigen Sonimerblattpslanze unserer
Gärten , deren stattlich beblätterte Triebe später von prächtigen
rosafarbigen , feuerroten , gelben , bei einzelnen Sorten auch hübsch
gezeichneten , in Rispen stehende » Blüten gekrönt werden . Die
Knollen , die bisher in frostfreicm Keller auf mäßig feuchtem Sand
kagcrien , nehmen Ivir an einem Sonntagmorgcn ins Zimmer ,
schneiden mit scharfem Messer alle etwa angefaulten Teile und die
noch vorhandenen Reste der vorjährige » , nun diirch ' vcg abgestorbenen
Wurzeln fort und nehmen dann gleichzeitig eine Vermehrung vor ,

die zugleich auch eine Verjüngung bedeutet , indem wir die größeren
Knollenstücke in mehrere Teile zerlege ». Dabei ist nur zu beachten ,
daß jedes zu pflanzende Teilstück mindestens eine gesunde Trieb -
knospe besitzt , denn Teilstücke , ohne solche sind dem lintergang ge -
weiht . Jedes Teilstück Ivird in einen Topf verpflanzt , der ihm an
den Wandungen etwas Spielraum läßt . Auf den Boden des Topfes
kommen einige Kieselsteine oder einige Topsscherben als Vermittler
eines guten Wasserabzuges . Die Erve soll eine recht kräftige , aber
reichlich mit Sand vermischte sein . Die ziemlich erheblichen , beim
Zerschneiden entstandenen Schnittwunden , aus denen Saft anstritt ,
der gleich eine gallertartige Beschaffenheit annimmt , bedeckt man
aber vor der Pflanzung reichlich mit Holzlohlenpulver , wodurch
man dem Auftreten von Fäulnis vorbeugt . Man erhält dieses
Pulver durch vollständiges Zerklopfen eines Stückes Holzkohle mit
dem Hammer . Die bald austreibenden Knollen entfalten große ,
grüne , bei manchen Sorten auch feuerrote Blätter , die znr kalten
Jahreszeit einen prächtigen Fcnsterschmuck abgeben . Später vcr -
pflanzt man noch einmal in größere Töpfe und nach Mitte Mai
erfolgt dann daä Auspflanzen auf die Parzelle . Balo nach dieser
Zeit öffnen sich auch die erste » Blüten ; da immer neue Triebe
dem Wurzelstock entsprossen , hält der Flor bis zum Eintritt der
kalten Jahreszeit an .

Den Edeldahlicn unserer Gärten wird häufig der Vor «
Ivurf gemacht , daß sie allzulange als schmucklos grüne Stauden im
Garten stehen , bevor der Flor einsetzt . Die vorjährigen großen
Dahlienausstellungen in Breslau und Forst haben gezeigt , daß es
jetzt auch frühblühende Sorten gibt . Diese finden wir hauptsächlich
unter den Ponpondahlien mit kleinen , kugelförmigen , dicht gesiilUcn
Blüten , und unter den einfach blühenden , die jetzt mehr in Auf -
nähme kommen . Die frühblühendsten einfachen Sorten sind Luciscr ,
die sogenannte Schwarzlaubdahlie , mit schwarzrotem Laub und
seuerroteu Blüicn , und die Sorte Dauebrog mit roten , tveißum -
randeten Blüten ; diese wurde auch unter dem Namen Helvclia
eingeführt . Wer auch den Flor aller übrigen Dahlien kann man
verfrühen und dadurch verlängern , da er in allen Füllen bis zum
Eintritt des Frostes andauert , « venu man die jetzt ruhenden
Knollen vorzeitig pflanzt und im Zimmer antreibt . Auch hierbei
ist eine Vermehrung durch Teilung alter Knollen ausführbar ; es
ist nur zu beachten , daß die wurstformigen Einzelknollen , die meist
zahlreich ani Wurzelstock hängen , abgeschnitten und eingepflanzt
nicht wachsen können . Es gehört zu jedem abzutrennenden Knollen -
teil auch ein Teil des Wurzclstockes , an den allein die Lebensknospen
oder Augen sitzen , welche Triebe entwickeln können . Was beim
Teilen abbricht oder abfällt , ohne daß ihn » ein Stück des Wurzel -
Halses anhaftet , hat nur noch für diejenigen Liebhaber Wert , die
einige Uebung in der Veredelnngsknnst besitzen . Auf jede dieser
migenlosen Knollen kann man später die Spitze eines jungen
DahlientricbeS aufpfropfen . Man schlägt diese Knollen deshalb so
lange in mäßig feuchten Sand im Keller ein , bis die eingepflanzten
Dahlien am Ziinmerfcnster kräftige Triebe entwickelt haben . Die
Veredelung wird nur mit einem Faden fest verbunden , nicht mit
Banniwachs verstrichen , und dann riugepflanzt . In den Garlno
reien vermehrt man die Dahlien hauptsächlich durch krautige Steck -
linge , geschnitten von den angetriebenen Pflanzen ; doch ist es im
Zimmer nicht leicht , solche zur Bewnrzelnng zn bringen , da dort
die stets in den Vermehrungsbectcn der Treibhäuser vorhandene
Bodenwärme fehlt .

Auch Begonien ? n ollen und Lilicnz wiebeln kann
man jetzt einpflanzen . Bcgonicnknollen lasseir sich bei dieser Ge -
legenheit auch durch Teilung vermehren , indem man jede Knolle je
nach ihrer Größe in 2, 3 oder 4 Teile zerlegt . Die Schnittflächen
müssen auch hier sehr sorgfältig mit Holzlohlenpulver bedeckt wer -
den . DaS Einpflanzen erfolgt in möglichst kleine Töpfe » in eine
Mischung von Torfniüll » nd rcingcwaschenem , gröberem , vor der
Verwendung aber wieder abgetrocknetem Sand . Die früh gcpflauz -
ten Begonien stellen oft die Geduld des Pflegers auf eine harte
Probe , da sie nicht von heute auf morgen , sondern frühestens nach
2 — 3 Woche » , mitunter aber auch erst »ach 0 — 8 Wochen zu treiben
beginnen . Bis zum Einsetzen des jungen Triebes ist im Bewässern
größte Mäßigkeit zn übe » . Lilienzwicbeln ( ich habe hier die japa -
nischen Prachtlilien im Auge , die man unter guter Laubdecke im
Winter auch im Freien lassen kann ) werden auf besondere Art ge -
pflanzt . Man verwendet je nach Größe der Zwiebeln Töpfe von
10 — 12 Zentimeter oberer Weite . Das Abzngloch im Boden deL
Blumentopfes wird mit einer Topfscherbc bedeckt , a » f die man eine
knapp drei Finger hohe Lage nahrhafter Erde gibt . Ans diese setzt
man die Zwiebel und füllt danach soviel Erde ein , daß sie gerade .
bedeckt ist . Nach beendeter Pflanzung ist der Tops höchstens bis
zur Hälfte mit Erde angefüllt . Bald regt sich der junge Trieb , um
spargelartig emporzuschießen . Jetzt beginnt man allmählich , weite -
res Erdreich in den Taps einzufüllen , bis dieser im Verlaufe
einiger Wochen so weit gefüllt ist , daß nur noch der notwendige
Gießrand frei bleibt . Diese Pflanzart , die manchem eigentümlich
erscheinen mag , ist darin begründet , daß die Lilienzwiebeln , im
Gegensatz zu den Zwiebeln aller unserer sonstigen Schmnckpflanze » ,
ihre Hauptwurzeln nicht am Zwiebelboden , sondern erst späterhin
an den der Zwiebel entsprossenden Trieben entwickeln . Bei der
hoch gepflanzten Zwiebel müssen diese Stammwurzeln vertrockne »,
tveil mau sie nicht mit Erde bedecken kann , bei der tief gepflanzten
und nach und nach angefüllten Zwiebeb kommen sie aber in die



Erdü it (ii besorgen hier ft - wter die fast ausschließlich « Ernährung
der PslanZe . Das Frühpflanzen der Lilie » empfichU sich ibesoitbets
bei den grogblumige » , reinweißen Lilien niit trompetenförmigeii
Blüten , der sogenannten tangbluliiigen Lilie nnt » der ihr nahe¬
stehenden Ostevlili «; sie blühen im Herbst oder , wenn seht gepflanzt ,
in der Regel im Mai , während die Hauptblüte der in de » Garten

ausgepflanzten Lilien in den August »ich September fällt .
Bei der Frühkultur im Zimmer müssen die Lllieiizwisbeln

hell , sonnig und kühl flehen ; in hoher Stubeutvärme und trockener

istimmerinft werden sie fortgesetzt von Blattläusen befallen , die
tvobl vorübergehend durch Einstreuen der Pflanze mit Tabakstaub

lbekämpft . aber nur bei sachgemäßer Kultur dauernd unterdrückt
werden können . Eine Lilie , die von Blattläusen befallen ist , blüht
entweder gar nicht , oder sie entfaltet im günstigsten Falle nur vcr -

ckriippelte Blumen . Für die Gartenkultiir können Lilienzwiebeln
sowohl im Herbst , als auch im zeitigen Frühling gepflanzt werden .
Dabei berücksichtigt man die hier oben geschilderte Eigenart der

Wurzelbildung und pflanzt tief , in leichtem Saudböden 20 bis
25 Zentimeter tief . Dieses Tiefpflanzeu ist zugleich ein sicherer
Schutz gegen die Winterkälte , gegen die sich die einzelnen Sorten
verschieden verhalten . Die reizende rotblütige , schwarzbetupfte
Tigerlilie ist hart , die japanische Goldbandlilie weiß mit goldenem
Mittelstreifen auf jedem Blütenblatt , auch in vielen schönen Barie -
täten auftretend , die größte , stattlichste und auch wohlduftcndste
von allen dagegen onipfindlichcr . Pflanzt man Lilienzwiebeln
mindestens 20 Zentimeter tief , so werden sie auch beim Graben
der Beete , das meist schon zu einer Zeit erfolgt , wo die Zwiebeln
noch ruhen , nicht vom Spaten getroffen und beschädigt ; sie können
dann jahrelang im Boden bleiben und sich zu immer stärkeren
Kolonien ausbilden .

Im verflossenen Sommer sah ich ans einer kleinen belgischen
Eisenbahnstation der Strecke Brüssel - Ostend « ein ganzes Heer
japanischer Tigerlilien , die hier eine Nasenfläche des

StationSgartenS schmückten , auf der sie im Verlaufe vieler Jahre
«nis einigen Einzslzwiebeln hervorgegangen waren . Diese Tiger -
Wie und einige andere pflanzt der Japaner auch als Nntzgcwächse ;
ihre Zwiebeln werden in Japan als Gemüse gegessen , das aber
seines bitteren Geschmacks halber der Zunge des Europäers absolut
nicht zusagen will . dick .

Kleines Ieuillston .
Die Sternsiiigcr . Der Abend des 0. Januar beginnt zu dmileln .

Im stattlichen Bauernhause sind alle Vorkehrungen getroffen , Pfeffer -
kuchen prangt auf dem Tische mit Aepfeln » nd Nüssen , alles ver -
sammelt sich in der schummerigen Dämmerung der Stube . Ab und

zu läuft eins auf die Straße : sie warten auf etwas ; bald müssen
die . Sternfinger " kommen . Nnd da sind sie auch schon . Voran der

Fackelträger , nnd dann die drei halbwüchsigen Gesellen , gar lustig
auSstasfiert mit den rnßgc schwärzten Gesichtern , den Kronen ans
Gvldpapier und den buntverzicrten . weißen Nocken , die gar nichts
anderes sind als lange Hemden . Zwei tragen vergoldete Spieße in
den Händen , der dritte aber trägt den Stern . Das ist eine Stange ,
aus der ei » Brett mit einem zierlichen Bildwerk befestigt ist . Hier
ist zu sehen ein Schloß mit einer grünen Laube und einem Stall ,
in dem Maria an der Krippe sitzt zivischen Och- Z und Eselein . Durch
ein großes Fenster sieht Herodes auf den Stall herunter mit einem
schwarzbraunen , fürchlcclichen Gesicht und einer großen , schwarzen
Perücke ans dem Kopf . Gar possierlich bewegen sich die Figiirchen ,
weim die . Sterngucker ' den „ Herode ? kästen ' schütteln und der große
v- rgoldete Stern an ? Pappdeckel , der darüber schwebt , , nacht die
tollsten Sprünge , wenn sein Träger an der lang herabhängenden
Schnur zieht .

Lauter Lärm und wilde ? Hallo der Jugend verkündet schon von
weitem das Herannahen des merkwürdigen Aufzuges . Nun »lachen
sie Halt vor der weitgeöffneten Haustür nnd räuspern sich zum
Singen . Andächtige Stille tritt ein und der prächtigste , der Mohren «
lö , « g mit dein langen , steifen Zopf beginnt :

„ König Kaspar bin ich genannt ,
Komm ' daher miZ Mohrenland ,
Komm ' daher in großer Eil ' ,
Vierzehn Tag , fünfhundert Meil ' . .

Nach ihm stellt sich Melchior vor und dann Balthasar , und dann
haben sie im ebenso gutgemeinten wie wenig wohllautenden Drei -
gesang gar vielerlei Schönes sür das neue Jahr zu wünschen . Ein
Hoch aus hellen Kehlen schließt die Szene , nnd der also geehrte Haus -
Vater bewirtet die Sternsinger mit den aufgetischten Leckerbissen ,
wozu sich die „heiligen drei Könige ' nicht lange bitten lassen ; er
gibt ihnen auch noch Lebensmittel und ein paar . Sechser ' auf
den Weg .

� Noch heute entfaltet sich die ? gemütvoll lustige Bild , da ? Goethe
beilw . g- n und Ludwig Richter gezeichnet hat , in deutschen Landen ,
ur Thüringen » md Schlesien , im Elsaß und am Niederrhein , in
Bayern und in Tirol . Freilich sind es nur noch letzte Neste einer
fruhllchen , echt vollstümlichen Sitte . Die Umzüge der heiligen drei
Komge waren früher viel reicher ausgestattet und gipfelten in ganzen
Komödien . Ursprünglich wurde das Erscheinen der drei Könige am
Epiphanientage (6. Januar ) sogar in der Kirche festlich dargestellt .
Ikraniw . Redakteur : Alfred Wielepp , Neukölln . — Druck m Verlag

Auch vorchristliche Züge vermischten sich noch mit diesen bunten Ge «

stalten . Die liinziige der Sternsiiigcr aber hatten auch rasch allerlei
Tollheit und Ausgelassenheit im Gefolge , so daß schon ICöö . jedes .
der sich auf de » Gasse » als gekleidetes Christkindlei » mit oder ohne
Stern betreffen lasset " , mit schwercir Strafen bedroht wurde . Aber
alle Verbote der Behörden haben die DreikönigSumzüge nicht unter «
drücken können , und »och heute ziehen die . Sternsinger ' einher .

Technisches .

WrightSSicherheitSflu gm aschine . Vor kurzem Ivurd «
bekannt , daß Orville Wright in einem kleinen Kreise von amerikain -
' chen Flugsachverständigen mitteilte , er Hab « eineii automatischen
. Stabilisator ' erfunden , der nach seinen bisherigen Leistungen als
die Lösuiig des Problems des automalischeii Gleichgewichtes der

Flugmaschuie gelten müsse . Vor einem Sonderkomitee de « ameri¬

kanischen Aeroklubs und einer Anzahl ausländischer Flugfachlente
hat Wright nun inDayto » in Ohio seine Erfindung vorgeführt , nnd

alle , die diesen Ftügen beiwohnten , schildern sie als eine neue

Etappe der Flugkuust . Die Leistungen lvaren so verblüffend nnd

mißerordeuilich ,
"

daß das Komitee des Aeroklubs Wright den

Collier - Preis zuerkannte , den Preis , der für den be -

dentendstcn Fortschritt auf dem Gebiete der Flugkunst wäh -
rend deS letzten Jahres erteilt lvird . Orville Wright niiternahm
mit einen init dein automatischen Stabilisator versehenen Flug -
Maschine vor der sachverständigen Kommission 20 Flüge ; bei den

letzten sieben Flügen legte er die Hände überhaupt nicht an di «

Steuerung nnd beschrieb dabei die schwierigsten Kurven in den

Lüften mit so staunenerregender Sicherheit , daß die Zeugen alle

leisen Zlveifel an dem Werte der neuen Erfindung fallen lassei «
mußten . . Wir arbeiteten bereits seit vielen Monaten an unserem
Apparate, ' erklärte Wright später den Fachleute, : , „ aber erst jetzt
hielten wir den Augenblick für gekommen , die Leistungen der Ein -

richtung zu zeigen . Die Vorrichtung besteht nur in einem kleinen

Apparate , der dem Flugzeug da « Gleichgewicht verleiht und c« sowohl
sicherer als leichter lenkbar macht . Mit einem gutarbeUende »
Stabilisator wird jedermann nach einer Uuterweisiiiig von 20 Minuten
vollkommen befähigt sein , eine Flugmaschine mit aller wünschen « «
werten Sicherheit zu steuern . Ter Stabilisator kontrolliert Haltung
und Gang de « Flugzeuges ; dem Piloten bleibt keine Aufgabe außer
der Handhabung der Hebel : und da « lernt jeder in kürzester Frist .
Ich möchte heute noch nicht Konstruktionseinzelheiten mitteilen , aber
biiiiien lvcniger Tage wird der Stabilisator derj breitesten Oeffeut «
lichkeit vorgelegt werden . Noch einige kleine Schwierigleiten sind zu
überwinden , aber sie sind von untergeordneter Bedeutung . "

Es muß ausdrücklich hervorgehoben werden , daß die unab «

hängigen Sachverständigen , die den Probeflügen beiwohnten , sich
über die ' Erfindnng viel enthusiastischer äußern als der Erfinder selbst .
Orville Wright steht gleich seinem verstorbenen Bruder Wilbur in
dem Rufe , Sensationen ans dem Wege zu gehen ; jedenfalls neigt
er eher dazu , eigene Erfolge zu verkleinern , als sie zu vergrößern .

Nstronomisches .
Da » Rätsel de ? I u p i t e r m o n d e «. Die Zahl der

Monde deS Jupiter war noch vor 20 Jahren auf 4 beschränkt und
der größte Planet des Sonnensystems stand also in dieser Hinsicht
gegen seinen kleineren Bruder Uranus zurück . Seitdem ist er aber
durch weitere Entdeckungen dem Uraniis wenigsten « ebenbürtig ge -
worden , da man nun auch acht Monde von ihm kennt . Die vier
Monde , die bald nach der Erfindung des Fernrohres im Jamiar
1010 aufgefunden wurden , erhielten als Bezeichnungen die einfachen
Zahlen eins bis vier , und sie sind ihnen auch geblieben , obgleich
der als fünfter 1892 entdeckte Mond dem Planeten noch näher steht
al « der erste . Die alte Nr . 1. auch Jo genannt , ist aber jedenfalls
noch immer der interessanteste Körper dieses Systems geblieben .
ES sind jetzt gerade 40 Jahre vergangen , feit zum ersten Male
die Beobachtung gemacht wurde , daß dieser Mond nicht einen
runden , sondern einen elliptischen Umriß zeigte . Diese Wahrnehmung
ist danach nicht nur von vielen Astronomen bestätigt worden , sondern
man hat auch die noch erstaunlichere Tatsache nachgewiesen , daß sich
seine Gestalt in ziemlich regelmäßigen Zeitabschnitten verändert .
Nach den Beobachtungen von Professor Pickering , zuerst im Jahr
1904 und dann in diesem Jahr wurde scstgejicllt , daß dieser
Himmelskörper seine Gestalt in etwa zwöls Stunden wechselt , als ob
er eine Art von Atmung ausführte . Zuweilen erscheint die Scheibe
völlig kreisförmig , dazwischen wieder in eine deutliche Ellipse au ? «

gezogen . Eine Erklärung dieser seltsamen Erscheinimg hat zuerst
wiederum Pickering versucht ; da der Mond nach der Maßen -
b - stinmumg eine sehr geringe Dichte besitzen muß , di - wenig größer
als die des Wassers ist , so glaubt der �Astronom , er s»t überhaupt
kein fester Körper , sondern auch einem Schwärm gesonderter Massen -
teilchen in ähnlicher Weise wie der Ring de ? Saturn zusammen -
gesetzt . ES würde also eine Welt von kosmischem <ota »S sein, der
etwa in derselben Entfernung wie unser Mond die Erde , seinen
Herrn , umkreist . Da nun die Masse des Jupiter SlOmal größer ist ,
als die Erde , so muß er auf diesem sonderbaren Mond eine im «
geheure Anziehung ausüben , die gewissermaßen in Ebbe und Flut zum
Ausdruck kommt nnd die Gesamtform des Staiibmondes verändert .
Auch der Schatten , den die Jo ans den Jupiter wirft , wenn sie
zwischen diesen und die Sonne tritt , zeigt einen verlängerten
Umriß .
Vorwärts Buchdrnckerei u . BerlagSanstaltPaul Singer ZcEo. , Berlin ZVk .
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